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Die guten Personen des Stückes lieben wir; eine so zärtliche feurige
Mutter, Geschwister, die so ganz eines in dem andern leben, diese Gegen
stände gefallen immer, erregen immer die süßesten sympathetischen Emp
findungen, wir mögen sie finden, wo wir wollen. Sie ganz ohne Schuld
leiden zu sehen, ist zwar herbe, ist zwar für unsere Besserung kein ersprieß
liches Gefühl; aber es ist doch immer Gefühl.

Und sonach beschäftigt uns das Stück durchaus und vergnügt durch
diese Beschäftigung unsere Seelenkräfte. Das ist wahr; nur die Folge
ist nicht wahr, die man daraus zu ziehen meint, nämlich, daß wir also
damit zufrieden sein können.

Ein Dichter kann viel getan und doch noch nichts damit vertan
haben. Nicht genug, daß sein Werk Wirkungen auf uns hat; es muß
auch die haben, die ihm vermöge der Gattung zukommen; es muß diese
vornehmlich haben, und alle anderen können den Mangel derselben auf
keine Weise ersetzen, besonders wenn die Gattung von der Wichtigkeit
und Schwierigkeit und Kostbarkeit ist, daß alle Mühe und aller Aufwand
vergebens wäre, wenn sie weiter nichts als solche Wirkungen hervor
bringen wollte, die durch eine leichtere und weniger Anstalten erfor—
dernde Gattung ebensowohl zu erhalten wären. Ein Bund Stroh auf
zuheben, muß man keine Maschinen in Bewegung setzen; was ich mit
dem Fuße umstoßen kann, muß ich nicht mit einer Mine sprengen wollen;
ich muß keinen Scheiterhaufen anzünden, um eine Mücke zu verbrennen.

Wozu die saure Arbeit der dramatischen Form ? wozu ein Theater
erbaut, Männer und Weiber verkleidet, Gedächtnisse gemartert, die ganzeStadt auf einen Platz geladen?wennichmitmeinemWerkeundmitder Aufführung desselben weiter nichts hervorbringen will als einige
von den Regungen, die eine gute Erzählung, von jedem zu Hause in
seinem Winkel gelesen, ungefähr auch hervorbringen würde.

Die dramatische Form ist die einzige, in welcher sich Mitleid und
zurcht erregen läßt; wenigstens können in keiner andern Form diese
Leidenschaften auf einen so hohen Grad erregt werden; und gleichwohl
will man lieber alle andere darin erregen als diese; gleichwohl will man
sie lieber zu allem andern brauchen als zu dem, wozu sie so vorzüglich

geschickt ist.
Das Publikum nimmt vorlieb. Das ist gut und auch nicht gut.

Denn man sehnt sich nicht sehr nach der Tafel, an der man immer vor

lieb nehmen muß.
Es ist bekannt, wie erpicht das griechische und römische Volk auf
die Schauspiele waren; besonders jenes auf das tragische. Wie gleich


